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Wer klaut Stühle, Tische und ein Saxofon?
VONMIRJA IBSEN

ERKELENZ Das kleine Dinge auf
Volksfesten verschwinden, das kom-
me schon mal vor, größere Dinge,
das sei eher selten, sagt Polizei-
hauptkommissarin Angela Jansen
von der Pressestelle der Kreispoli-
zeibehörde Heinsberg. Aber das,
was nach dem Erkelenzer Lamber-
tusmarkt einfach weg war, war nicht
gerade handlich: 24 Stühle, sechs
Tische und ein Saxofon passen in
keine Hosentasche.

Nach seinem Auftritt am Sonntag
hatte ClemensVenedey sein Instru-
ment ordentlich in den passenden
Koffer gelegt und an eine Betonbank
an der Straße Zehnthofweg gelehnt,
während er anderes Equipment in
seinen Wagen lud. Ein pfleglicher
Umgang mit einem solchen Arbeits-
gerät ist geraten. Bis zu 20.000 Euro
geben Musiker zuweilen für ein Sa-
xofon aus. Das Instrument im Kof-
fer, hergestellt von der Manufaktur
Henri Selmer in Paris, war allerdings
schon älter. Die Polizei notierte für
das Tenorsaxofon des Typs Selmer
Action 2 einen Wert von 3000 Euro
plus noch einmal 150 Euro für das
Mundstück.

Zertifikatmit Seriennummer

Der ideelle Wert allerdings ist nicht
messbar. „Das Saxofon begleitet
mich schon seit 1990“, erzählt Ve-
nedy, der am Sonntagabend mit der
West-Big-Band Swing und Jazz ge-
spielt hatte. „Es war wie ein Kame-
rad, wenn ich das mal so pathetisch
sagen darf.“ So ein Instrument habe
in der Szene einen hohen Wieder-
erkennungseffekt, sagt Polizei-
hauptkommissarin Jansen, auch
weil Venedy noch das Zertifikat mit
der Seriennummer besitzt. Es lasse
sich vermutlich schwer verkaufen,
sagt sie.

Schwer mitzunehmen war das Saxo-
fon wegen des Griffes am Koffer da-
gegen nicht und der oder die Täter
konnten in der Besuchermenge des
Lambertusmarktes untertauchen.
Einen Griff hatte das, was André Lin-
ke seit dem Lambertusmarkt fehlt,
allerdings nicht, im Gegenteil, es
war unglaublich sperrig.

Eigentlich war der Inhaber des
Cafés„Markt 13“ sehr zufrieden mit
dem Umsatz am Festwochenende.
Er konnte an seinen 40 Tischen zahl-
reiche Gäste bedienen. „Wir leben
von solchen Events“, sagt der Unter-

nehmer. Die Einnahmen der Som-
mermonate tragen die Gastronomie
über den Winter.

Umso größer war der Schock, als
er am Tag nach dem Abbau der Kir-
mes feststellte, dass etwas fehlte.
Nicht nur die Ketten, mit denen er
am Abend zuvor gegen Mitternacht
seine Außenmöbel festgemacht hat-
te, waren verschwunden, sondern
auch 24 Stühle und sechs Tische.
Ein Versehen? Falsch abgestellt?
Eher nicht. „Es ist in den vergange-
nen drei Jahren schon mal ein Stuhl
oder ein Tisch weggekommen“, sagt

der Erkelenzer. Er habe nicht ge-
nau gezählt. Das könne passieren.
Oft seien sie wieder aufgetaucht.
Aber diesmal bleiben die Möbel
verschwunden. An eine Zufallstat
glaubt er nicht. Für den Abtrans-
port sei schließlich ein Transporter
nötig gewesen.

Wer jetzt auf das Café „Markt 13“,
das direkt gegenüber dem Alten Rat-
haus liegt, zugeht, erkennt auf den
ersten Blick gar nicht, dass etwas
fehlt. Linke hat die Tische, die noch
da sind, etwas umgestellt, zwei güns-
tige Bierbänke zusätzlich aufgebaut

und dekoriert. Er hofft, dass die Gäs-
te trotz des Provisoriums Platz neh-
men. Dennoch wird ihm ein großer
Teil seines Sommer-Umsatzes ver-
lorengehen, fürchtet er. Neue Stühle
und Tische zu kaufen, was ihn etwa
2000 Euro kosten würde, lohne sich
nicht. Das hat zwei Gründe. Zum
einen hätten sie eine Lieferzeit von
bis zu acht Wochen. „Dann ist mei-
ne Hauptsaison vorbei.“ Man könne
nicht darauf hoffen, dass der Okto-
ber wieder so warm werde wie im
vergangenen Jahr.

Zum anderen soll der Markt im

kommenden Jahr komplett umge-
staltet werden. Im Anschluss soll-
ten die Gastronomen ihre Möbel
optisch aufeinander abstimmen.
Obwohl die Stadt die neue Bestuh-
lung mit 25 Prozent fördert, rechnet
André Linke dann mit einer Investi-
tion von über 10.000 Euro.

Er ärgert sich. Als er vor drei Jah-
ren sein Café öffnete, bremste ihn
Corona aus: erster Lockdown, zwei-
ter Lockdown, schwieriger Start,
aber er hat durchgehalten. Dann
kamen der Ukrainekrieg, die hohe
Inflation, explodierende Energie-
kosten, der temporäre Mangel an
Sonnenblumenöl, das er für seine
Reibekuchen dringend benötigte,
und er hat es trotzdem geschafft.

Bereits einigeHinweise

Im kommenden Jahr werden die
Umbaumaßnahmen seine Fläche
für Stühle und Tische drastisch ein-
schränken – und weniger Tische be-
deutet weniger Umsatz. „Dass der
Markt umgebaut wird, finde ich
grundsätzlich gut“, sagt er. „Das
wird bestimmt gut aussehen, aber
was der Wegfall der Parkplätze für
uns bedeutet, werden wir dann erst
sehen.“ Lächeln fürs Foto, das ge-
lingt ihm gerade nicht. So wie Musi-
kerVenedey hat auch er nur geringe
Hoffnung, dass er sein gestohlenes
Eigentum wiedersieht.

Es gab bereits einige Hinweise
wegen der verschwundenen Stüh-
le, sagt Polizeisprecherin Jansen,
sie hätten aber noch nicht zu einer
Festnahme geführt. Auch von dem
Saxofon fehle weiter jede Spur. Hin-
weise nimmt das Kriminalkommis-
sariat unter 02452/9200 entgegen.
Außerdem gibt es die Möglichkeit,
einen Tipp über die Internetseite
der Polizei zu geben oder über den
direkten Link https://polizei.nrw/
artikel/anzeige-hinweis.

Skurrile Diebstähle sorgen für einen bitteren Nachgeschmack nach dem Lambertusmarkt. Gastronom André Linke ist wütend.

André Linke fällt das Lächeln gerade schwer. 24 Stühle und sechs Tischewurden ihm nach dem Lambertusmarkt gestohlen. FOTO: MIRJA IBSEN

Stadt will selbst über Tempo 30 bestimmen
HEINSBERG Die Stadt Heinsberg
schließt sich einer Initiative an,
die fordert, dass Städte und Ge-
meinden einfacher Tempo 30 auf
ihren Straßen anordnen können.
Bislang ist das an strenge Vorgaben
geknüpft und von den Kommunen
oft gar nicht durchzusetzen. Der
Tempo-30-Initiative mit dem Titel
„Lebenswerte Städte durch ange-
messene Geschwindigkeiten“ sind
bereits mehr als 740 Städte aus ganz
Deutschland beigetreten – aus dem
Kreis Heinsberg etwa Wassenberg
und Hückelhoven. Auf der Liste
der Unterstützer stehen aber auch

Großstädte wie Aachen und Köln.
Durch die aktuellen Vorgaben fühlt
sich die Stadt Heinsberg einge-
schränkt – wie offensichtlich auch
viele andere Städte. Die Kommu-
nen könnten die maximal zuläs-
sige Höchstgeschwindigkeit nicht
flexibel und ortsbezogen anordnen,
sagt Bürgermeister Kai Louis (CDU).
Tempo 30 an Hauptverkehrsstraßen
sei nur für wenige konkret definierte
Ausnahmetatbestände zulässig, die
zudem noch umfassend begründet
werden müssten.
Ziel der Initiative ist jedoch nicht, in
einer Stadt flächendeckend Tempo

30 einzuführen. Es gehe vielmehr
darum, dass die Kommunen selbst
entscheiden können, wo Tempo 30
sinnvoll ist. Das bringe mehr Fle-
xibilität und Handlungsspielraum.
Die Stadt Wassenberg würde ihre
Ortsdurchfahrt auf der Graf-Ger-
hard-Straße beispielsweise gerne
durchgängig mit Tempo 30 befah-
ren lassen, aktuell gibt es dort einen
Flickteppich von immer wieder
wechselnden Höchstgeschwindig-
keiten. Sollte die Initiative erfolg-
reich sein, würde das der Stadt
Handlungsspielräume schaffen.
Der Heinsberger Bürgermeister hat

sicher auch schon einige Stellen im
Hinterkopf, an denen er die Auto-
fahrer gern vom Gas bitten würde. Er
will sich dazu aber nicht öffentlich
äußern. Er begründet das damit,
dass es sich ja nun erst einmal um
eine Initiative von Städten handele.
Das heiße noch lange nicht, dass sie
auch Gesetz werde.
Und selbst wenn es so kommen
sollte, würde das wohl noch einige
Zeit dauern. Jetzt Stellen zu nennen,
könne den Anwohnern vielleicht
falsche Hoffnungen machen, die
später möglicherweise enttäuscht
würden. (ger)

Heinsberg tritt einer Initiative bei, die mehr Entscheidungsspielraum für Kommunen fordert.

Die Stadt Heinsberg will das Tempo drosseln: Dafür tritt sie demVerbund „Le-
benswerte Städte durch angemessene Geschwindigkeiten“ bei. FOTO: D. GERHARDS

Heftige Kritik an geplantem Neubaugebiet in Gillrath
VONDANIEL GERHARDS

GEILENKIRCHEN Um ein geplantes
Baugebiet in Gillrath gibt es hefti-
gen Streit. Auf vier Hektar Fläche
will die Kreissparkassen-Tochter
S-Bauland zwischen Bredriesch,
Birgdener Straße und Hatterather
Weg ein Neubaugebiet entwickeln.
Dafür gab es nach einer kontrover-
sen Debatte die mehrheitliche Zu-
stimmung der Politik.

Nach Darstellung der Stadtver-
waltung ergibt dieses Baugebiet
Sinn, weil die Baugebiete Am Gut
Loherhof I und II „nahezu zugelau-
fen“ seien. Außerdem sei in Gillrath
zuletzt vor 17 Jahren ein Neubau-
gebiet erschlossen worden. Und die
Nachfrage nach Bauland sei unge-
brochen, den negativen Rahmenbe-
dingungen mit hohen Zinsen und
hohen Baupreisen zum Trotz.

Planer Kilian Inden stellte zu-
nächst noch dieVorzüge des Gebiets
heraus. Die Lage sei günstig, weil die
Kita in unmittelbarer Nähe liege und

die Schule und das Dorfzentrum
ebenfalls nicht weit seien. Entlang
des Bredieschs und einer kleinen
Ringstraße sollen dann vor allem
freistehende Einfamilienhäuser und
Doppelhäuser zugelassen und auch
gebaut werden. Im Planentwurf sind
zwei Mehrfamilienhäuser vorgese-
hen.

Nahwärmeversorgung gewünscht

Dafür erntete Inden scharfe Kritik
von Jürgen Benden (Grüne):„Das ist
nicht gut gemacht. Das ist ein städ-
tebauliches Konzept von der Stan-
ge.“ Benden sah die ökologischen
Aspekte in den Hintergrund gerückt.
Das Baugebiet stehe für „Flächen-
fraß“ und „Gewinnmaximierung“,
ohne Klima- und Umweltschutz
überhaupt zu berücksichtigen. Er
hätte sich zum Beispiel eine eigene
Nahwärmeversorgung für das Bau-
gebiet gewünscht. „Wir sollten zei-
gen, dass wir jetzt schon an morgen
denken“, sagte Benden.

Benden kritisierte außerdem, dass
es auf dem vier Hektar großen Areal
nur zwei Mehrfamilienhäuser und
rund 60 Wohneinheiten in Einzel-
und Doppelhäusern geben solle.
Das sei ein Ungleichgewicht. In
diese Kritik stimmte Heike Becker
(SPD) ein: EineWohnungsstudie für
den Kreis Heinsberg habe gezeigt,
dass in Geilenkirchen mehr Woh-
nungen in Mehrfamilienhäusern
als in klassischen Einfamilienhäu-
sern fehlen. Singles und Senioren
bräuchten kleinere, bezahlbare
Wohnungen. „Die S-Bauland plant
an den Ergebnissen der Studie vor-
bei“, sagte Becker.

Pascal Henke (Grüne) argumen-
tierte zudem, dass das Baugebiet
nicht in Zeit passe: Angesichts wei-
ter gestiegener Zinsen und weiterhin
hoher Baupreise sei Bauen in dem
geplanten Gebiet in Gillrath eben
nicht bezahlbar, „außer vielleicht
für die zehn Prozent der Besserver-
dienenden“. Man brauche hingegen
dringend sozialen Wohnraum.

CDU, FDP und Bürgerliste stehen
jedoch hinter den Plänen für das
Baugebiet. Robert Kauhl (CDU) be-
gründete das damit, jungen Fami-

lien den Raum zum Bauen geben zu
wollen. Kindern die Möglichkeit zu
geben, im Garten zu spielen, sei für
die Zukunft wichtiger als die Frage

nach der Heizung, sagt Kauhl. Wil-
fried Kleinen (FDP) warnte davor,
den Bauherren zu vieleVorschriften
zu machen. Nahwärme oder ähnli-
ches für ein komplettesWohngebiet
vorzuschreiben, sei Gängelei der
Bürger.

AblehnungderGrünen

Der Ausschuss für Stadtentwicklung
und Wirtschaftsförderung stimm-
te am Ende mehrheitlich mit den
Stimmen von CDU, Bürgerliste
und FDP zu. Die Grünen lehnen das
Baugebiet ab. Die SPD enthält sich
der Stimme. Mit der Änderung des
Flächennutzungsplans und dem Be-
ginn des Bebauungsplanverfahrens
steht das Neubaugebiet in Gillrath
aber noch ganz am Anfang des bü-
rokratischen Weges, ohne den kein
Stein auf den anderen gesetzt wer-
den darf. Bürgermeisterin Danie-
la Ritzerfeld (parteilos) sagte, dass
man im Laufe des Verfahrens noch
Anregungen aufnehmen könne.

Ist das Projekt sinnvoll, um die Nachfrage nach Bauland zu decken? Zu viele Fehler beklagt. Trotzdem gibt es Zustimmung.

In Gillrath sollen Bauherren Raum für den Traum vomEigenheim finden. An
den Planungen gibt es aber schon jetzt Kritik. FOTO: DANIEL GERHARDS
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